
    
      
        
          
        
      

    


Sky Corgan

Zerrissen: Teil Vier

––––––––

übersetzt von Katelyn Faith  


“Zerrissen: Teil Vier”

von Sky Corgan

Copyright © 2022 Sky Corgan

Alle Rechte vorbehalten

Herausgegeben von Babelcube, Inc. 

www.babelcube.com 

Übersetzt von Katelyn Faith

“Babelcube Books” und “Babelcube” sind Schutzmarken der Babelcube Inc.



	[image: image]

	 
	[image: image]





[image: image]


KAPITEL EINS

PIPER


[image: image]




––––––––

[image: image]


„Du darfst Holden nichts davon sagen.” Anns Worte hallen in meinem Kopf wider.

Warum denkt sie, dass ich überhaupt mit ihm reden will? Wir hassen uns. Wer weiß, ob wir jemals wieder was miteinander zu tun haben werden.

Je länger ich darüber nachdenke, desto mehr glaube ich, dass sie weiß, wie er mich terrorisiert hat. Sicherlich war es nur ein Zufall, dass er auf der Spielparty aufgetaucht ist. Ich bezweifle, dass er mich auf diesem Level stalken würde.

„Du solltest wissen, dass ich bald sterbe.“

Die Erinnerung an den Tonfall in Anns Stimme treibt mir die Tränen in die Augen. Es war eins der traurigsten Dinge, die ich je gehört habe. Schlimmer noch, es hat mich dazu gebracht, den Tod meiner eigenen Mutter zu reflektieren.

Hätte ich irgendetwas anders gemacht, wenn ich gewusst hätte, dass sie bald nicht mehr da wäre? Wäre ich freundlicher gewesen? Hätte ich sie öfter angerufen? Wäre ich nach Hause gefahren, um die letzten Tage mit ihr zu verbringen? Die Antwort auf all diese Fragen lautet eindeutig: ja. Ich hätte jetzt definitiv weniger Schuldgefühle.

Daher verstehe ich nicht, warum Ann nicht möchte, dass Holden es erfährt. Im Auto war ich zu geschockt, um sie zu fragen. Die Anspannung hatte mir die Kehle zugeschnürt. Nachdem ich einen Großteil des Tages damit verbracht hatte, über eine Kündigung nachzudenken und dann Anns ernstes Gesicht gesehen habe, als sie mir die Nachricht von ihrem Zustand übermittelt hat, dachte ich, es wäre am besten, das Thema nicht mehr anzuschneiden. Jetzt bereue ich diese Entscheidung.

Ich habe ihr etwas versprochen, aber ich glaube, es ist nicht fair, wenn ich mich daran halte. Holden ist zwar ein Mistkerl, aber er sollte die Möglichkeit haben, aus der restlichen Zeit, die sie noch miteinander haben, das Beste zu machen. Es ist allerdings nicht meine Entscheidung, und wenn Ann möchte, dass ich ihr Geheimnis bewahre, dann ist das meine Pflicht. Nicht nur als ihre Angestellte, sondern auch als ihre Freundin.

Ich seufze und fühle mich emotional ausgelaugt. Als ich nach Hause komme, bereite ich das Abendessen zu und erledige die Hausarbeit wie ein Zombie. Ann und Holden sind alles, woran ich gerade denken kann. Ich komme nicht über den Gedanken hinweg, dass Holden sie nach ihrem Tod hassen wird, weil sie ihm ihren Zustand verborgen hat. Es wird so viel Reue und Bitterkeit geben. Es muss hart sein, zu wissen, dass ein Elternteil sterben wird. Aber zu wissen, dass sie es einem hätten sagen können und es nicht getan haben, ist vermutlich schlimmer. Ich war noch nie in so einer Situation, also weiß ich es nicht sicher, aber ich kann mir vorstellen, wie ich mich fühlen würde. Vielleicht denkt Ann, dass sie ihn damit beschützt, aber das tut sie nicht. Sie hat eine falsche Entscheidung getroffen, und ich wünschte wirklich, sie würde das einsehen.

Nachdem ich mit der Hausarbeit fertig bin, mache ich es mir auf dem Sofa gemütlich, um mit den Jungs fernzusehen. Es ist irgendwie lustig, wie sich das Leben auf den Kopf gestellt hat. Erst vor ein paar Tagen hat es mich davor gegraust, zu Hause sein zu müssen. Arbeiten oder ausgehen waren die besseren Optionen. Und jetzt wird dies hier langsam zu meinem sicheren Hafen. Einem Ort, an dem ich mich nicht fragen muss, ob ich auf Holden treffe und wo ich keinen Stress wegen der Arbeit habe.

Vielleicht ist der letzte Teil nicht ganz richtig. Ich habe heute definitiv Arbeit mit nach Hause genommen. Ich kann mich nicht mal auf den Fernseher konzentrieren, mein Gehirn ist zu beschäftigt mit allem, was heute passiert ist.

Ich glaube, ich brauche eine Meinung von außen über die ganze Situation. Ich würde Gloria anrufen, aber sie ist eine verdammt schlechte Ratgeberin. So seltsam es auch klingt, aber die Jungs sind die Einzigen, die mit dieser Situation entfernt etwas anfangen können. 

Ich warte auf eine Werbepause, bevor ich das Thema anbringe.

„Hey, könnt ihr den Fernseher für eine Minute leiser machen? Ich möchte euch was fragen.“ Ich wende mich Earl zu, der die ganze Zeit die Fernbedienung umklammert, damit Joe nicht zu irgendeinem Comicfilm umschaltet. Er nimmt das verdammte Ding sogar mit ins Bad.

Er grunzt und sieht auf einmal ängstlich aus. „Es geht nicht um die Party, oder?“

„Nein.“ Ich schüttle den Kopf und frage mich, was sie angestellt haben, dass er so schuldbewusst wirkt. Als ich neulich nach Hause gekommen bin, schien das Haus in einem relativ guten Zustand zu sein. Es lagen ein paar leere Limodosen rum, so was hatte ich aber auch erwartet. Es war jedoch nicht so, als wäre das Haus zugemüllt gewesen oder so was. „Ist etwas passiert, wovon ich wissen sollte?“

„Nein.“ Er meidet meinen Blick und stellt rasch den Fernseher leiser.

Wenn ich jemals einen schuldbewussten Blick gesehen habe, dann diesen. Hoffentlich finde ich nicht später irgendwas Unangenehmes heraus. Wenn er es mir nicht verraten will, werde ich es allerdings auch nicht aus ihm herausquetschen. 

Ich ziehe meine Beine aufs Sofa und überlege, wie ich meine Frage am besten formulieren soll. „Hättest du gerne vorher gewusst, dass deine Eltern sterben werden?“

Er zieht seine Augenbrauen zusammen, als ob die Frage ein Angriff wäre. „Natürlich hätte ich das. Dann hätte ich versuchen können, meinem Vater Vernunft einzubläuen. Was auch immer er durchgemacht hat, war kein Grund für das, was er getan hat. Es war nicht fair. Es war nicht fair uns gegenüber. Und es war nicht fair deiner Mutter gegenüber.“

Seine Stimme klingt hitzig. Er hat die Frage falsch aufgefasst, aber zum ersten Mal sehe ich etwas Neues bei ihm. Scham. Er schämt sich für das, was sein Vater getan hat.

„Nein, es war nicht fair.” Ich knibble an meinen Nägeln. „Das meinte ich aber nicht. Lassen wir mal das, was geschehen ist, beiseite und stellen uns vor, die Umstände waren anders gewesen. Sagen wir mal, sie wären unheilbar krank gewesen. Hättest du das wissen wollen?“

„Oh. Okay, das ist was anderes.“ Er lehnt sich ins Sofa zurück und starrt auf den Fernseher. „Das ist allerdings nicht das, was passiert ist. Das wissen wir beide.“

„Ich weiß.“ Ich seufze. „Das ist nicht der Grund, warum ich frage.“

Ich verziehe mein Gesicht und entscheide, die ganze Wahrheit zu erzählen. „Meine Chefin hat mir heute gesagt, dass sie Krebs hat. Ich weiß, dass sie sterben wird, aber ich weiß nicht, wie lange sie noch zu leben hat. Sie hat einen Sohn.“ Ein Bild von Holden flackert durch mein Hirn. Nicht eins von den aufregenden Momenten, die wir vor Larrys Haus hatten, aber eins davon, wie er mit seiner Mutter spricht – und sie fast zum Weinen gebracht hat. Hätte er das auch getan, wenn er es wüsste? „Er ist nicht gerade ein netter Mensch.“ Ich zögere, finde jedoch keine bessere Ausdrucksweise dafür. „Aber er weiß nicht, dass sie sterben wird. Sie will nicht, dass er davon erfährt, und ich weiß nicht, warum. Es fühlt sich aber für mich nicht richtig an. Ich denke ... Ich denke, ich hätte es wissen wollen, dass unsere Eltern sterben. Ich hätte dann einige Dinge anders gemacht. Und ich würde jetzt weniger zu bereuen haben, weißt du?“

„Ja, ich weiß.“ Earl verzieht das Gesicht. „Aber wenn du ihren Grund nicht kennst, ist es schwer zu sagen, ob sie das richtig macht oder nicht. Du arbeitest noch nicht lange für sie, also kennst du keinen von beiden so richtig. Du weißt nicht, was für eine Art von Beziehung sie miteinander haben.“

Es ärgert mich, dass er recht hat. Ich weiß nicht viel über ihre Vergangenheit, nur das, was Ann mir erzählt hat und was ich von ihnen beiden gesehen habe. Holden kümmert sich offensichtlich um seine Mutter. Vielleicht sogar zu sehr. Wenn sie sich lieben, wonach es aussieht, dann bin ich mir nicht sicher, warum Ann es ihm nicht erzählen will.

„Ich glaube, du hast recht.” Ich greife nach der Nagelfeile auf dem Couchtisch. Als ich beim Reden mit den Händen gefuchtelt habe, habe ich festgestellt, dass mein kleiner Nagel abgebrochen ist. Wenn ich das nicht korrigiere, wird es mich so lange nerven, bis ich ihn abknabbere.

„Es klingt, als solltest du vielleicht ein paar mehr Fragen stellen.“ Er wirft mir einen Blick zu.

„Ich glaube, irgendwie geht mich das nicht wirklich etwas an. Ich meine, das ist eine sehr persönliche Angelegenheit. Und sie hat mich sehr eindringlich darum gebeten, ihrem Sohn nichts zu sagen.“ Ich fange an, meinen Problemnagel zu feilen.

„Nun, wenn es um mich und unsere Eltern gehen würde, dann hätte ich es wissen wollen. Wie du schon sagst, dann wäre einiges anderes gewesen. Ich war nicht immer der beste Sohn. Es ist leicht, Menschen als selbstverständlich anzusehen, wenn man erwartet, dass sie sowieso immer da sind.“ Er hat ein Pokerface aufgesetzt, während er spricht, und ich weiß, dass er versucht, seinen Schmerz zu verbergen.

„So ist es. Ich bin mir sicher, dass wir alle etwas zu bereuen haben.“ Ich lächle schwach und spüre eine seltsame Nähe zu ihm in diesen Momenten. Es ist das erste Mal, dass wir uns hingesetzt und über den Tod unserer Eltern gesprochen haben. Irgendwie fühlt es sich an, als hätte ich das gebraucht, als hätte mir jemand ein wenig Gewicht abgenommen.
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